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1. Armut und Gerechtigkeit als Herausforderung für
Christentum und Islam »side by side«

Nach der zehnten Jubiläumstagung 2014 hat das »Theologische Forum 
Christentum – Islam« eine programmatische Neujustierung vorgenom-
men: Künftig sollen verstärkt gesellschaftspolitisch relevante Themen 
gemeinsam in den Blick genommen werden. »Gemeinsam« heißt hier: 
aus den Perspektiven der christlichen und islamischen Theologien »side 
by side« auf drängende Herausforderungen blickend. 

Der Rabbiner Jonathan Sacks hat in Bezug auf interreligiöse Begeg-
nungen, für die auch dieses Forum eine Plattform bietet, vor einigen 
Jahren die Formulierung geprägt, dass eine Interaktion zwischen Anhän-
gern verschiedener Religionen »face to face« oder »side by side« ge-
schehen könne.1 Mit Ersterem verbindet er das wechselseitige Kennler-
nen der jeweiligen anderen Religion, wie dies im Austausch in wissen-
schaftlichen Kontexten möglich wird. Dies könne zu einem tieferen 
Respekt und einer Haltung der Anerkennung führen, sei aber in der Re-
gel ein langsamer Prozess und zudem äußerst fragil und voraussetzungs-
reich. Mit dem Ausdruck »side by side« bezeichnet Sacks eine interreli-
giöse Praxis des gemeinsamen, »Seite an Seite« engagierten Einsatzes 
für geteilte Herausforderungen. Zuvorderst kann es dabei um die Erfül-
lung basaler menschlicher Bedürfnisse gehen, die auch allen religiösen 
Differenzen vorangehen, wie Nahrung, Schutz und Sicherheit.2 Dieses 

1  Vgl. Jonathan Sacks, The Home We Build Together. Recreating Society, 
London/New York 2007, 173–182. 

2  Vgl. ebd. 181: »For we are cast into this world together. We have souls, we 
have religions, and they are different. But we also have bodies and they 
have needs [...]. These are human universals that cut across cultural dividing 
lines, and they suggest a model for benign coexistence.« 

Aus: Christian Ströbele, Anja Middelbeck-Varwick, Amir Dziri, Muna Tatari (Hg.), Armut und Gerechtigkeit. Christliche 
und islamische Perspektiven, Regensburg 2016, https://www.theologisches-forum.de/gerechtigkeit. 
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Zusammenwirken für eine bessere Welt setzt insofern tiefer an als jede 
theoretische Auseinandersetzung. 

In Weiterführung der Überlegungen von Sacks, der dabei z. B. an 
lokale Projekte konkreten Engagements denkt3, kann man das von ihm 
skizzierte Paradigma auch beziehen auf das gemeinsame Inangriffneh-
men aktueller Herausforderungen durch Theologien unterschiedlicher 
religiöser Traditionen. Dabei geht es zugleich um die theologischen 
Grundlagen konkreten Engagements. Sacks hatte unterschieden zwischen 
einerseits inspirierenden, »poetischen« Zielvorstellungen, wie etwa in der 
prophetischen Utopie vom harmonischen Zusammenleben von Wolf und 
Lamm (Jes 11,6–9), und andererseits »prosaischen« Programmen, wie sie 
die Rabbinen im Talmud umschreiben.4 Die Propheten hatten, so Sacks, 
aus offensichtlichen Gründen eine »bessere Presse«, sie galten als die 
»ersten und größten Gesellschaftskritiker«, »unermüdlich in ihrem Ruf 
nach Integrität und Gerechtigkeit« – »ihr Erfolg jedoch war begrenzt«, 
einzig Jona erreicht tatsächlichen Gesellschaftswandel; anders dagegen 
der eminente Erfolg der Rabbinen, die »für das Hier und Jetzt« Gesetze 
machten.5 Freilich sind es gerade die prophetischen Sozialutopien, wel-
che den religiösen Sinnhorizont, den motivationalen Impetus und die 
kritische Sensibilität speisen für das Engagement unter den jeweiligen 
gesellschaftlichen Gegebenheiten. Die Erarbeitung der Gehalte und Im-
plikationen dieser Traditionen geht entsprechend bei den Rabbinen Hand 
in Hand mit der Ausarbeitung gegenwarts- und gesellschaftsbezogener 
Pragmatik.  

                                                           
3  Vgl. ebd. 180: »Each church, synagogue, temple or mosque should have 

some project of kindness to strangers: unconditional kindness, with no ele-
ment of evangelism or hope of conversion, that we extend to people simply 
because they are human and have needs, not all of which they can satisfy 
themselves.« Und S. 181: »It is simply working together across divides to 
solve the simple, practical problems we all face.« 

4  Vgl. ebd. 177 mit Bezug auf Mishnah Shevi’it 4,3; 5,9 und weitere Pas-
sagen: »[...] for the sake of the ways of peace, the poor of the heathens 
should be supported as we support the poor of Israel, the sick of the hea-
thens should be visited as we visit the sick of Israel [...]«.  

5  Ebd. 177. Im Anschluss (S. 178) verweist Sacks noch auf Jer 29,4–7, also 
den Aufruf des »politischen Realisten« Jeremia zur konstruktiven Einbrin-
gung (dort der exilierten Juden) in die (babylonische) Gesellschaft: »Take 
the city’s welfare as your own. Work for it, pray for it, contribute to it. Keep 
your faith. Preserve your identity. Stay true to yourself but be a blessing to 
those among whom you live.« 
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Theologisch greifen die Hermeneutik der eigenen – vielfach mit be-
nachbarten verwobenen – Traditionen und die Frage nach ihren gegen-
wärtigen Implikationen ineinander. Gerade dort, wo die Konkretisierung 
dieser Implikationen uneindeutig geworden ist, stehen die Theologien 
vielfach vor gemeinsamen praktischen, methodischen und konzeptionel-
len Dringlichkeiten. Die Theologien sind daher in vielerlei Hinsicht 
gleichermaßen herausgefordert durch gesellschaftlich aktuelle Fragen 
und Infragestellungen, auch wenn die Suche nach Antworten die je eige-
nen Traditionen, Sprachen und Perspektiven voraussetzt. Dass solche 
gemeinsamen Anstrengungen vermehrt nachgefragt werden – wie z. B. 
auch in den Teilnehmerbefragungen des »Theologischen Forums Chris-
tentum – Islam« der letzten Jahre –, ist auch ein Indikator einer erfreuli-
chen Fortentwicklung des christlich-islamischen und interdisziplinären 
Fachgesprächs. 

In diesem Kontext ist die Inblicknahme geteilter gesellschaftspoliti-
scher Herausforderungen besonders dringlich und relevant: Nach wie vor 
ist die islamische Theologie in Deutschland eine im Werden begriffene 
Disziplin. In ihrer Formierungsphase (und darüber hinaus) ist sie ange-
wiesen auf den fruchtbaren Dialog mit anderen Wissenschaften wie der 
Islamwissenschaft, der Philosophie oder den Sozialwissenschaften. 
Gleichzeitig stehen Diskussionen an über den Aufbau und die Professio-
nalisierung muslimischer Strukturen in den unterschiedlichsten Berei-
chen vom Religionsunterricht über Jugend- und Wohlfahrtsarbeit, zu-
nehmend auch in der Flüchtlingsarbeit und Seelsorge-Angeboten bis hin 
z. B. zu Fragen der Entwicklungszusammenarbeit. Viele dieser Heraus-
forderungen erfordern eine theologische Profilklärung auch in praktisch-
theologischer und theologisch-ethischer Perspektive. In besonderem 
Maße, aber in der Sache nicht anders als etwa christliche und jüdische 
Theologie6, steht die islamische Theologie also zum einen vor der Her-
ausforderung, in der Öffnung zu den wissenschaftlichen und gesell-
schaftsrelevanten Diskursen sprachfähig zu werden, und gleichzeitig zum 
anderen, den eigenen Werdegang zu reflektieren und darauf zu achten, 
die unverzichtbaren Merkmale der eigenen religiösen Tradition zu be-
wahren und fortzuschreiben. In diesem Balanceakt vollziehen sich die 

                                                           
6  Vgl. zu Selbstverständnissen, aktuellen Methodenfragen und exemplari-

schen Herausforderungen der Theologien zuletzt auch die Beiträge in: 
Hansjörg Schmid/Mohammad Gharaibeh/Esnaf Begic/Christian Ströbele 
(Hg.), Zwischen Glaube und Wissenschaft: Theologie in Christentum und 
Islam, Regensburg 2014. 
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Formulierungsversuche einer authentischen Theologie und ihres Beitrags 
zur Debattenlandschaft auf universitärer und allgemein-gesellschaftlicher 
Ebene. Nachdem dabei die islamische Theologie in Deutschland mittler-
weile stärkere Stabilität und inhaltliche Vertiefung gewonnen hat, ist das 
»Theologische Forum Christentum – Islam« zunehmend ein Ort für de-
ren interreligiöse und interdisziplinäre Einbindung. 

Insofern ist die Auseinandersetzung mit gesellschaftspolitischen 
Fragen, wie sie sich über die Thematik von Armut und Gerechtigkeit 
ergeben, in besonderem Maße geeignet, die Ressourcen der vielschichti-
gen religiösen Traditionen in eine hier verortete Debattenlandschaft ein-
zubringen. Die Thematik »Armut und Gerechtigkeit« ist paradigmatisch 
ein Thema, welches die Theologien sachgemäß und konstruktiv »side by 
side« angeht. Denn es kann dabei nicht allein abstrakt und eigenbezogen 
darum gehen, was christliche und islamische Theologie sich bezüglich 
Armuts- und Gerechtigkeitsfragen gewissermaßen »face to face« zu 
berichten haben über die jeweilige Begriffs-, Ideen-, Traditions-, Institu-
tionen- und Realgeschichte. Vielmehr ist geradezu mit Händen zu grei-
fen: Die sich täglich weiter öffnende Schere zwischen Arm und Reich 
verlangt nach konkreten Antworten – Antworten, welche die Theologien 
zunehmend im Gespräch miteinander und mit ihren Nachbardisziplinen 
zu suchen haben. Dabei können und sollten »Muslime und Christen 
Bündnispartner in gemeinsamen Anliegen sein«.7  

2.  Religiöse Traditionen und sozialethische Begründungen 

Dass die Suche nach theologischen Antworten auf die Herausforderun-
gen von Armut und eklatanter Ungerechtigkeit durchaus bei gemeinsa-
men motivischen Grundlagen starten kann, liegt auf der Hand. In norma-
tiven Texten wird immer wieder zentral und prägnant davon gesprochen, 
dass Gott Gerechtigkeit will. So nennt das Buch Jeremia Gott den 
»Herrn, unsere Gerechtigkeit« (Jer 23,6); die jesuanische Bergpredigt 
nennt jene selig, »die hungern und dürsten nach der Gerechtigkeit« (Mt 

                                                           
7  So programmatisch bereits Hansjörg Schmid/Kay Mutlu, Christen und 

Muslime in ethischer Verantwortung. Zur Einführung, in: Hansjörg 
Schmid/Andreas Renz/Abdullah Takim/Bülent Ucar (Hg.), Verantwortung 
für das Leben. Ethik in Christentum und Islam, Regensburg 2008, 11–18. 
Zahlreiche Beiträge dieses Bandes widmen sich Grundfragen der Ethik in 
beiden Traditionen mit Konkretisierungen in den Bereichen Familie, Staat 
und Politik, Wirtschaft und Biomedizin. 
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5,6); nach Sure 57 schickt Gott seine Gesandten, damit »die Menschen 
Gerechtigkeit üben« (57,26).8 Aber welchen Status haben solche Texte? 
Und was ist im Einzelnen hier eigentlich gesagt? »Gerechtigkeit« er-
scheint geradezu als Inbegriff für das, was Gott will und im vollsten 
Sinne selbst ist. Und umgekehrt: Die prophetische Kritik gilt Strukturen 
der Ungerechtigkeit. Aber um welche Gerechtigkeit oder Ungerechtigkeit 
geht es jeweils im Einzelnen? 

Eine konkretisierende Antwort auf derartige Fragen verlangt die Be-
rücksichtigung verschiedener Problemkreise: Nötig ist eine innertextliche 
und historische Kontextualisierung entsprechender Motive ebenso wie 
eine von daher mit gespeiste, aber auch kritisch gespiegelte Erarbeitung 
der Prinzipien und Kriterien theologischer Sozialethik im Gespräch mit 
Nachbardisziplinen wie der philosophischen Sozialethik und Sozialwis-
senschaften. Erst dann können religiöse Aussagen zu Armut bzw. Ge-
rechtigkeit in Korrelation zu den jeweiligen gesellschaftlichen Zuständen 
methodisch nachvollziehbar interpretiert werden. Die Wahrnehmung 
sozialer Gegebenheiten hat in derartigen Interpretationsversuchen also 
ihr eigenes und unverzichtbares Gewicht. 

Deshalb spricht auch vieles dafür, nicht in direkter Weise von religi-
ösen Texten und Überzeugungen her ethische Kriterien für begründbar 
zu halten. Im Verfahren der Bestimmung ethischer Normen liefern diese 
demnach nicht im unmittelbaren Sinne bereits Beweisgründe. Eher dürfte 
es sich um weiterführende, verstärkende oder kritische Motive handeln, 
die insofern Beweggründe statt Beweisgründe ausmachten.9  
                                                           
8  Zum Gerechtigkeitsbegriff im Koran siehe auch den grundlegenden Beitrag 

von Toshihiko Isutzu, Ethico-religious concepts in the Qurʾan, Montreal 
1966, und in vorliegendem Band v. a. den Artikel von Farid Esack. 

9  In diesem Sinne argumentiert im Ausgang von Alfons Auer beispielsweise 
Dietmar Mieth, Bioethik in christlicher Sicht, in: Thomas Eich/Helmut Rei-
feld (Hg.), Bioethik im christlich-islamischen Dialog, St. Augustin 2004, 
55–64, 58–61; einführend: ders., Kleine Ethikschule, Freiburg/Br. 2004, 
86 ff.; ders., Kriterien für eine gerechte und solidarische Gesundheitsver-
sorgung, in: Jean-Pierre Wils/Michael Zahner (Hg.), Theologische Ethik 
zwischen Tradition und Modernitätsanspruch, Fribourg 2005, 179–196:  

 »Beweggründe sind aber in mehrfacher Hinsicht wichtig: 
 –  Sie helfen bei der Entdeckung dessen, was schief liegt bzw. nottut. Wer 

davon bewegt wird, hat schärfere Kontrasterfahrungen zwischen gut und 
schlecht, richtig und falsch. 

 –  Sie motivieren nicht nur das Denken, sondern auch den Einfallsreichtum, 
bringen also auch Phantasie in die Ethik. 

 –  Sie drängen darauf, vernunfterhellte Einsichten auch praktisch umzuset-
zen.« 



 16

Das gilt umso mehr, wo komplexe Abwägungen anstehen, wie dies 
in konkreten Fragen des gesellschaftlichen Zusammenlebens, der Gestal-
tung von Wohlfahrt und Armutsbewältigung oft unvermeidlich ist: Was 
angezeigt und »gerecht« ist, ist offenbar gerade nicht nur ein Anwen-
dungsproblem von allgemeinen Prinzipien. Aber gerade die Theologie 
bleibt hier oft im Ungefähren, im Appellativen und Deklamatorischen. 
So wurde es z. B. anhand von Texten wie der Enzyklika »Caritas in veri-
tate« diagnostiziert: So legitim und wohl notwendig es ist, Personen und 
Verantwortungsträger zu adressieren und an das individuelle Gewissen 
zu appellieren, so notwendig ist doch auch die Ebene der Strukturen und 
Institutionen.10 Besonders eklatant wird dies im Blick auf jene Ungerech-
tigkeiten, auf welche das einfache Wort »Armut« verweist: Wenn es 
z. B. biblisch heißt, dass die Armen vor Gott »gesegnet« sind, oder wenn 
Bibel und Koran einen religiös motivierten Eigentumsvorbehalt rekla-
mieren, so dürfte es nicht hinreichen, darin nur in individualethischer 
Perspektive ein Motiv z. B. für einzelne Almosen zu sehen (vgl. dazu die 
prägnanten Positionierungen von Esack und Kreutzer in diesem Band), 
gar im Sinne einer »Werkgerechtigkeit« oder eines »wirtschaftlichen 
Tausch[es]« (Esack). Vielmehr wird es auch strukturethisch um Fragen 
der Kritik und möglichen Änderung von Institutionen gehen müssen. Das 
schließt auch religiöse Institutionen mit ein – wie dies etwa christlicher-
seits in der vielbeachteten Forderung von Papst Franziskus zum Aus-
druck kommt nach einer »armen Kirche für die Armen« (vgl. dazu in 
diesem Band Kreutzer, Renz, Palaver). 

Die Frage nach gerechten und der Armutsbekämpfung förderlichen 
Strukturen und Institutionen ist in mehreren Problemfeldern von beson-
derer Relevanz und Dringlichkeit: Das betrifft sowohl die Organisations- 
und möglichen Kooperationenformen im Gebiet der globalen Armutsbe-
kämpfung und Entwicklungszusammenarbeit (Werner, Müller) wie die 
Bekämpfung von Frauenarmut und der sie befördernden strukturellen 
Ungerechtigkeiten (Bechmann, Medini). Aber auch im Blick auf die 
Einbettung religiöser Organisationen in die Strukturen des deutschen 
Wohlfahrtsstaates ergeben sich aktuelle Herausforderungen, ist doch 
dieser selbst in mehrfacher Hinsicht unter Druck, etwa angesichts der 

                                                           
10  Vgl. z. B. Dietmar Mieth, Vorwort, in: ders. (Hg.), Solidarität und Gerech-

tigkeit. Die Gesellschaft von morgen gestalten, Stuttgart 2009, 7 f. Vgl. 
auch: Soheil H. Hashmi, The Problem of Poverty in Islamic Ethics, in: Wil-
liam A. Galston/Peter H. Hoffenberg (Hg.), Poverty and Morality. Religious 
and Secular Perspectives, Cambridge 2010, 180–203. 
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Entwicklung hin zu einem »Wohlfahrtsmarkt« (Vogel). Welchen spezifi-
schen Beitrag können in diesem Kontext die Religionen einbringen? In 
welcher Weise ist insbesondere eine Mitwirkung muslimischer Organisa-
tionen11 in diesen in Deutschland historisch gewachsenen Strukturen 
denkbar und begründbar (Tatari, Khalfaoui)? 

3.  Die Fragestellungen im Einzelnen 

Ein ganzes Bündel gesellschaftlicher Entwicklungen und drängender 
Probleme im Zusammenhang von Armut und Gerechtigkeit verlangt 
gegenwärtig nach angemessenen, kontextrelevanten und -adäquaten 
theologischen Reflexionen. Dazu zählen globale Flucht- und Wanderbe-
wegungen von Menschen, Marginalisierung, Rechtlosigkeit, kulturelle 
Entwurzelung und schutzlose Ausgesetztheit. Viele dieser Fragen hängen 
wiederum direkt zusammen mit theologischen Profilbildungen u. a. in 
Fragen der Wohlfahrtsseelsorge und ihren Herausforderungen z. B. durch 
Prozesse interreligiöser Öffnung und Handlungsfelder wie der Arbeit mit 
Flüchtlingen und Marginalisierten. Die nachfolgenden Beiträge sondie-
ren zunächst (I.) Ursachen und Deutungen von Armut aus sozialwissen-
schaftlicher und theologischer Perspektive, um dann einzelne Themen-
stränge zu vertiefen, und zwar (II.) Ideale »freiwilliger Armut« v. a. in 
Traditionen der Mystik bzw. des Sufismus und (III.) Aspekte der Frau-
enarmut sowie (IV.) globale Armut und ihre Bekämpfung im Engage-

                                                           
11  Vgl. inzwischen auch die Studie im Auftrag der Deutschen Islam Konferenz 

von Dirk Halm/Martina Sauer, Soziale Dienstleistungen der in der Deutschen 
Islam Konferenz vertretenen religiösen Dachverbände und ihrer Gemeinden, 
Berlin 2015, online unter: http://www.deutsche-islam-konferenz.de/ Shared-
Docs/Anlagen/DIK/DE/Downloads/WissenschaftPublikationen/soziale-dienst 
leistungen-gemeinden.pdf, sowie die Erhebung hg. vom Bundesamt für Mig-
ration und Flüchtlinge (BAMF), Religionssensible soziale Dienstleistungen 
von und für Muslime. Ein Überblick aus Kommunen und den Mitgliedsorga-
nisationen der Bundesarbeitsgemeinschaft der Freien Wohlfahrtspflege 
(BAGFW), Nürnberg 2015, online unter: http://www.deutsche-islam-
konferenz.de/SharedDocs/Anlagen/DIK/DE/Downloads/Sonstiges/soziale-
dienstleistungen-kommunen-BAGFW.pdf und die Wohlfahrtspflege als The-
ma der Deutschen Islam Konferenz,  Ergebnisse der Sitzung des DIK-Len-
kungsausschusses vom 10. November 2015 in Berlin, Wohlfahrtspflege als 
Thema der Deutschen Islam Konferenz, online unter http://www.deutsche-
islam-konferenz.de/SharedDocs/Anlagen/DIK/DE/Downloads/Lenkungsaus 
schussPlenum/20151110_LA_Ergebnisse_dik.pdf 
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ment für Gerechtigkeit und Entwicklung und (V.) eigentums- und finanz-
ethische Fragen. Der dialogische Charakter dieser (II.–V.) Sondierungen 
spiegelt sich jeweils in resümierenden Beobachterberichten wider. Den 
Abschluss bilden Perspektiven auf mögliche (VI.) Beiträge der Religio-
nen zur Armutsbewältigung im Rahmen des Wohlfahrtsstaates in 
Deutschland und in zusammenfassender Reflexion auf das gesellschaftli-
che Veränderungspotential durch das Engagement von Muslimen und 
Christen. 

I. Fragen von Armut und Gerechtigkeit rücken in theologischer Per-
spektive besonders in den Blick im Rahmen der Ansätze bei einer »Opti-
on für die Armen« und der »Befreiungstheologie«. Einer ihrer wichtigs-
ten gegenwärtigen Vertreter im globalen Kontext ist Farid Esack12, der 
in diesem Band einen pointierten Auftakt setzt. Voraus steht eine Einfüh-
rung in dessen islamische Theologie konsequenter Parteilichkeit für die 
Marginalisierten durch Anja Middelbeck-Varwick. Esacks Beitrag bietet 
zugleich eine fokussierte Erarbeitung koranischer Grundlagen für die in 
diesem Band verhandelte Thematik. 

Eine soziologische Perspektive auf »Armut als soziale Provokation« 
gibt Berthold Vogel. Er erörtert Ursachen und Mechanismen von Armut 
und Exklusion und mögliche Reaktionen darauf. Begreift Vogel dabei 
Religion als »Chance und Ressource«, so formuliert dies zugleich eine 
Aufgabenstellung an die Adresse christlicher und islamischer Theologie. 
Diese nimmt Ansgar Kreutzer mit einer symboltheologischen Perspekti-
ve auf. Aus islamischer Sicht entfaltet Muna Tatari einen Entwurf ent-
lang des theologischen Zusammenhangs von Glaube und Handeln, wie er 
sich u. a. auch von Farid Esack her ergibt. 

II. Einflussreich unter den theologischen Deutungen von Armut ist 
auch das Ideal freiwilliger Besitzlosigkeit, was in dem Motiv gründen 
kann, dass aller materielle Besitz an der vollständigen Ausrichtung auf 
Gott hindere. Ein solches Ideal verfolgen Margareta Gruber bei Franzis-
kus von Assisi und der franziskanischen Bewegung und Reza Hajatpour 
im Blick auf sufische Traditionen und in diesen rezipierte metaphysische 
Auffassungen der Mangelhaftigkeit und Bedürftigkeit des Menschen und 
der gesamten Existenz. 

                                                           
12  Vgl. zu Einordnung und Auseinandersetzung mit seinem Ansatz mehrere 

Beiträge in Klaus von Stosch/Muna Tatari (Hg.), Gott und Befreiung. Be-
freiungstheologische Konzepte in Islam und Christentum, Paderborn u. a. 
2012. 
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III. Sowohl im globalen Kontext wie auch im Rahmen von Wohl-
standsgesellschaften wie der deutschen sind Frauen deutlich häufiger von 
Armut betroffen – »Armut ist weiblich«, so formuliert Ulrike Bechmann. 
Sie begründet im Ausgang von gesellschaftlichen Befunden und bibli-
schen Traditionen eine »Option für die Armen, die Anderen, die Frauen«. 
Elif Medeni erörtert, neuere Ansätze der Armutsforschung aufgreifend, 
islamisch-theologische Impulse und Beiträge islamischer Organisationen 
und Projekte zur Bekämpfung von Frauenarmut.  

IV. Religiöse Begründungen für Engagements der Bekämpfung der 
globalen Armut v. a. in christlichen und islamischen Hilfswerken und 
Organisationen der Entwicklungszusammenarbeit erörtern die beiden 
folgenden Beiträge. Dietrich Werner geht dabei aus von der biblischen 
prophetischen Sozialkritik und Gerechtigkeitsidee, zeichnet die Ge-
schichte des evangelischen kirchlichen Entwicklungsdienstes und seiner 
Leitbilder nach und skizziert interreligiöse Kooperationsmöglichkeiten. 
Sebastian Müller beschreibt Grundlagen des Engagements islamischer 
Wohltätigkeits- und Entwicklungsorganisationen und umreißt deren 
Programmatiken und praktische Maßnahmen. 

V. Sowohl christliche wie islamische Traditionen kennen den Ge-
danken einer Legitimität, aber Sozialpflichtigkeit des Eigentums und der 
Verantwortung menschlicher Treuhänderschaft im Blick auf Gott als 
Urheber und letztlichen Eigentümer von allem. Wolfgang Palaver wid-
met sich der Eigentumsethik der katholischen Soziallehre in Absetzung 
vom archaischen Eigentumsrecht. Osman Sacarcelik diskutiert das ambi-
valente Verständnis von Eigentum bzw. Vermögen im Islam zwischen 
Rechts- und Treugut. 

VI. Die Beiträge von Gerhard Wegner und Mouez Khalfaoui disku-
tieren Aspekte der Interaktion von Religionen und Staat im Zusammen-
hang der Armutsbewältigung im Rahmen des Wohlfahrtsstaates. Welche 
Bedingungen und Effekte ergeben sich durch diese Einbindung und in 
welchem Verhältnis stehen dabei theologische Ziele und Motivationen zu 
staatlichen Anliegen? Angesichts der spezifischen Entstehungsgeschichte 
der deutschen Wohlfahrtsverbände stellt sich dabei insbesondere die 
Frage nach möglichen Strukturen muslimischer Wohlfahrt in Deutsch-
land. 

Reflexionen auf den Diskussionsprozess geben Constantin Wagner, 
Johannes Frühbauer, Zekirija Sejdini und Simone Sinn. Sie beleuchten 
Beiträge der Religionen zur Armutsbewältigung in individueller und 
struktureller Hinsicht und aufgeworfene Anschlussfragen in den interdis-
ziplinären sozialwissenschaftlichen, -ethischen und islamisch- wie christ-
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lich-theologischen Blickwinkeln. Der Schlussbeitrag von Amir Dziri und 
Anja Middelbeck-Varwick nimmt rückblickende Perspektiven des Vorbe-
reitungsteams auf die Tagung und die einzelnen Beiträge des Bandes auf. 

 




